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Der ganz normale Ausnahmezustand
Ein Tag im Spital Schwyz in Zeiten der Pandemie.

Andreas Seeholzer

Der alte Mann in Zimmer 788 ist sehr
krank. Seine weissen Haare fallen in
Strähnen, hager der Körper, fahl die
Haut.Der Professor hat dieHände hin-
terdemRückengefaltet.Zusammenmit
seinemAssistenten schaut er aufdiePa-
tientenakte auf dem Computer. Dann
schiebtderAssistenzarztdasWägelchen
mit dem Laptop ins Zimmer 788. «Gu-
ten Morgen, wie geht es Ihnen?», fragt
der Professor. Dem Mann gehts nicht
gut. Er kannnicht essen, nurKaffeeund
Suppemager.Der fragendeBlickdesAl-
ten bohrt sich in die Augen des Profes-
sors.Der stehtdawieeinFels, schaut ru-
hig, die Hände nun vor dem Bauch ge-
faltet.GegendieSchmerzenwerdeman
die Medikamentendosis erhöhen, sagt
er. «Wir werden eine Anschlusslösung
für Sie finden», sagt der Professor,
«dann können Sie nachHause.»

Es ist 9.10Uhr,Mittwoch, 3. Febru-
ar, Visite im Spital Schwyz. Draussen
regnet es.Es ist einTagohneZuversicht
und Trost. Zwar gibt es zurzeit ein Be-
suchsverbot, aber man könne sicher
eine Ausnahmemachen, sagt der Pro-
fessor und wünscht dem Patienten al-
les Gute.

«Nichtsvergessen,
nichtsverwechseln»
Zwei StundenzuvorhatderPflegefach-
mann imZimmer 788Blut genommen.
Das Blut geht ins Labor, der Professor
braucht es für die Visite. Der Pfleger
spricht viel. Er fuchtelt, aber jede Be-
wegung sitzt. Hektik bleibt verborgen.
Schliesslich ist er derLeiter desPflege-
dienstes. «Pflege ist mein Herzblut»,
hat er zuvor gesagt. «Nichts vergessen,
nichts verwechseln», sagt er im Zim-
mer788underklärt dasVieraugenprin-
zip. Dann lässt er dasMedikament am
selben Ort an der Brust, an dem er zu-
vor Blut genommen hat, einfliessen.
«Port-a-Cath»nennt erdas implantier-
te Kathetersystem.

Das Bett nebenan wird von einem
neuen Patienten bezogen. Um8.15Uhr
soll derNeue imOperationssaal sein.Er
zieht seine Kleider aus. Blutdruck wird
gemessen. 36,4GradTemperatur.Dann
die Meldung vom OP – zehn Minuten
Verzögerung. Schliesslich schiebt eine
Pflegerin das Bett aus dem Zimmer in
den Lift und runter in den OP. Der Pa-
tient soll zwei Stunden lang operiert
werden, danach kommt er zurÜberwa-
chung in denAufwachraum.

«DerDialektkommtan,
vorallembeidenAuswärtigen»
Bereits um 6.45 Uhr hat die Nacht-
schwester denDienst an die Pflegerin-
nen des Tagesdienstes übergeben. Je-
derPatientwirdbesprochen, allesNen-
nenswerte erwähnt. 788 hatte
Schmerzen.EineFraumusste zweimal
aus dem Bett aufgenommen werden.
Jemand hat Blut erhalten. Die Pflege-
rinnen notieren eifrig, dann gehen sie
andieArbeit.AmComputerwerden In-
formationen zu den Patienten abgeru-
fenundgespeichert.DanndieMedika-
mente in ein Kästchen mit den Zim-
mernummern und Fächern, für
Morgen,Mittag,AbendundNacht auf-
geteilt. Die jungen Frauen haben teils
ausländische Namen, sprechen aber
alle breites Schwyzerdütsch. «Ich bin
inMuotathal aufgewachsen», sagteine,
«der Dialekt kommt an, vor allem bei
den Auswärtigen.» Dann empfängt
eine Pflegerin den Neuen, zeigt ihm
den Willkommensbrief, das Bad, den
Schrank, das Telefon und sein Bett in
Zimmer788.«Siekommenum8.15Uhr
dran», sagt die junge Frau.

In jedem der Zimmer liegen ein
oder zwei Patienten. 782, 785, 788, da
ein Wasser für eine Patientin, hier ein
Kontrastmittel für bessereBilder inder
Computertomografie, jemand muss
duschen, ein anderer braucht 1:1-Be-
treuung. Erst nach der Visite kehrt all-

mählich etwasRuheein. Eine Italiene-
rin lacht herzlich imFlur. Sie ist für das
Essenzuständigunderfasst dieBestel-
lungen auf dem Laptop. «Für Extras
muss ichderKüche telefonieren», sagt
sie.DerKüchenchefbereitetmit seinen
21 Mitarbeitern täglich rund 300 Mit-
tagessen fürdiePatientenunddasPer-
sonal. Die Produktehygiene beginnt
schonbeiderWarenannahme,optische
Kontrolle, Temperatur messen. Auch
die Lagerung unterliegt einem Hygie-
nekonzept. Alles ist hier definiert, von
der Art, wie gereinigt wird, über die
Personal- bis hin zur Lebensmittelhy-
giene.Von jeder SpeisewirdeineProbe
eingefroren und für mindestens eine

Woche gelagert: Falls es zu Fragen
kommt. Die fertigen Speisen werden
auf einem Förderband angerichtet. So
können 100Menus in 20Minuten an-
gerichtetwerden.AmFörderbandwer-

dendieGerichte auf ihreWärmeüber-
prüft, sind sie zukalt,werdensie retour-
niert. Es gibt eine Checkliste dafür,
welches Brett für welche Lebensmittel
verwendet werden darf: Rot für rohes
Fleisch,Weiss fürFisch,Blau fürGeflü-
gel, Grün für rohes Gemüse. Auch die
Putzlappen haben verschiedene Far-
ben: Grün für Küche, Rot für Nasszel-
len undBlau für die Büros.

Nichts bleibtdemZufall überlassen,
auchdieStromversorgungnicht: ImKel-
ler steht eine Notstromgruppemit Die-
selmotor für jene Abteilungen, die nie
ohneStromseindürfen.MitderGruppe
kann das ganze Spital im Notfall wäh-
rend 100 Stunden mit Strom versorgt
werden. Dannmuss Diesel nachgefüllt
werden.DerMotorbleibt immervorge-
wärmt.UndauchdieWasserversorgung
ist von besonderer Art: DasWassermit
Härtegrad20wirdüber eineFilteranla-
geaufbereitet:DieDialysebenötigt bei-
spielsweiseHärtegrad null.

VielPlanungund
eineeingespielteSprache
Bei all den Informationen geht dem
Laien der Überblick verloren. Wer in
welchem der 135 Betten des Spitals
liegt, welche Behandlung er benötigt
undwelchesEssenverabreichtwerden
muss. Eine Mitarbeiterin beschäftigt
sich täglich einen halben Tag lang nur
mitderBettenbelegung –nebst geplan-
ten Eingriffen müssen Notfälle unter-
gebracht werden. Zudem sind zurzeit
fünfBettenmitCovid-Patientenbelegt.
23Betten sindes insgesamt, die fürdie
Pandemie reserviert sind.Täglichkom-
men an der sogenannten Ressourcen-
sitzungalle Stationsleiterinnenzusam-
men, um zu klären, wer wann wo wen
unterstützen soll.Damit allesmöglichst
fehlerlos abläuft, braucht es viel Pla-
nung und eine eingespielte Sprache.
WenndannnocheinePandemiehinzu-
kommt,wirddies zurHerkulesaufgabe.
«Nebst den üblichen Arbeiten haben
wir eine Covid-Station, ein Testcenter
und eine Impfstation aufgebaut», sagt
der Leiter Notfallstation, Pflege und
Chirurgie stolz.

2019wurden imSpital Schwyz ins-
gesamt6775 stationäreBehandlungen
durchgeführt. Jährlich sind es 500 Ba-
bys, die hier das Licht von Schwyz er-
blicken.

Hinweis
Die Zimmernummernwurden geändert.

«Pflege
istmein
Herzblut.»

Pflegefachmann
Spital Schwyz

Im Notfall des Spitals Schwyz.

Proben aller Speisen werden eine Wo-
che aufbewahrt.

Die Wasseraufbereitung im Keller des Spitals.

Planung und eine eingespielte Sprache sind wichtig. Bilder: Andreas Seeholzer


